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■ Milke-Bahn
Für ein anstehendes Forschungs- und Aus-

stellungsprojekt sucht das Stadtmuseum Ma-
terialien über die Entschuttung Dürens nach
dem Zweiten Weltkrieg. Im Fokus steht dabei

die Bahn der Firma Milke mit ihren Kipplo-
ren. Gesucht werden Fotografien, Berichte
oder sonstige Dokumente rund um den Ein-
satz der Milke-Bahn in Düren.

Wenn Sie über derartige Materialien verfü-
gen und das Projekt unterstützen möchten,
wenden Sie sich bitte an das Stadtmuseum.
Jeder Beitrag ist willkommen. Materialien kön-
nen in der Arnoldsweilerstraße 38 sonntags
von 11-17h oder nach Terminvereinbarung
(02421 1215925) werktags abgegeben wer-
den. Sie können dem Museum die Materialien
für die Sammlung stiften oder leihweise zur
Reproduktion zur Verfügung stellen. 

■ Rückriem-Stele Gürzenich
Zweimal wurden die Initiatoren für die Be-

schilderung der Rückriem-Stelen in den letz-
ten Wochen informiert, dass die auf dem
Boden neben der Stele in Gürzenich befestigte
Informationstafel verschwunden sei. Die An-
rufer haben auch, wie sie mitteilten, den Tat-
bestand der Stadt Düren gemeldet.

Nun ist festzustellen, dass sich die Pax-
Christi-Gruppe mit der Anbringung der Info-
tafeln über den von der Stadt respektierten
Wunsch von Ulrich Rückriem („Keine Infor-
mationen an den Stelen!“) hinweg gesetzt hat.
Die provisorischen Schilder sind also quasi il-
legal (in Gürzenich wird es Ersatz geben). –
Den aufmerksamen Anrufern/Schreibern aus
Gürzenich herzlichen Dank!

■ Bertram-Wieland-Archiv
Ende 2015 wurde in Düren das „Bertram-

Wieland-Archiv für die Geschichte der Arbei-
terbewegung“ gegründet, Vorsitzender ist Do-
minik Clemens. Regionaler Schwerpunkt der
Arbeit ist das Gebiet des ehemaligen Regie-
rungsbezirks Aachen. Neben der Recherchear-
beit zur Geschichte der Arbeiterbewegung
wollen die Initiatoren auch an die Öffentlich-
keit treten. Geplant ist z.B. eine musikalische
Reise durch die Geschichte der Arbeiterbewe-
gung mit Achim Bigus und ein Filmabend
zum 80. Jahrestag der Gründung der „Interna-
tionalen Brigaden“. – Weitere Informationen
(auch zur Möglichkeit der Mitgliedschaft)
unter www.bertram-wieland-archiv.de

■ Lob für die »Spuren« aus Brandenburg
Unsere „Spuren“ gehen sporadisch nach

Luckenwalde in Brandenburg, eine Kreisstadt
südlich von Berlin. Hier ist der ehemalige
VHS-Leiter und Historiker Dr. Herbert Fiedler
seit Anfang der 1990er Jahre in Kontakt mit
seinem Kollegen von der Kreis-VHS Düren.
(Der Kreis hatte nach der Wende eine Partner-
schaft mit dem Kreis Luckenwalde, so auch die
beiden Volkshochschulen). Dr. Fiedler schrieb
nun: „Großes Lob für Ihre SPUREN! Ich habe
das Heft an unser Stadtarchiv weitergegeben.
So als Anregung.“

■ Stadtmuseum als Modell
Am 9. Mai findet im LVR-Landesmuseum

Bonn aus Anlass des 40jährigen Bestehens des
Rheinlandtalers ein Treffen aller bisherigen
Träger statt. Für das Stadtmuseum Düren wird
Bernd Hahne auf einer Podiumsdiskussion
zum Thema »Ehrenamt heute« über die Er-
fahrungen mit dem Trägerverein berichten.
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Für den, der warten kann, nimmt es oft
ein gutes Ende, denn Manfred von der
Milwe, der nach dem Tod seiner Ehefrau
Helene den Nachlass seines Schwiegerva-
ters verwaltet, hat sich dazu entschlossen,
zahlreiche Werke des 1999 verstorbenen
Jean Schmitz dem Stadtmuseum als Schen-
kung zu überlassen.1 Wer sich für Dürener
Stadtgeschichte, ihre Persönlichkeiten und
Kalligraphie interessiert, wird sich wie wir
über diese Entscheidung freuen.

Als uns als Mitarbeitern des Stadtmuse-
ums bei einem Ortstermin das ehemalige Ate-
lier in Düren gezeigt wird, erscheint dieser
große Raum noch wie in einem Dornröschen-
schlaf versunken. Hier ist die Zeit stehen ge-
blieben: Tische und Wände voller fertiger Ar-
beiten aus den verschiedensten Lebensphasen,
Skizzen, Notizen, Fotos, Briefe, Arbeitsgeräte
usw. Alles wirkt so, als sei der Meister nur mal
eben hinausgegangen.

Jean Schmitz hatte ein langes und facetten-
reiches Leben, in dem er zahlreiche Erfahrun-
gen gesammelt und selbst viel geschaffen hat.
Geboren wurde er 1912 noch vor Beginn des
Ersten Weltkrieges als Sohn des Bierbrauers
Matthias August Schmitz und seiner Ehefrau
Helene Maria, geb. Flossdorf, wohnhaft in der
Plaggengasse 15 in Düren. 1912 ist auch das
Jahr, in dem die Stadtverordnetenversamm-
lung beschließt, aus Düren eine Garnisons-
stadt zu machen, oder die Villa Oscar Schüll,
heute Musikschulgebäude, in das katholische
Lyzeum umgewandelt wird. In Schmitz’ Todes-
jahr 1999 ist Düren eine andere, moderne
Stadt. Da werden z.B. Paul Larue und Wolf-
gang Spelthahn in ihre Ämter als hauptamtli-
cher Bürgermeister und Landrat eingeführt.

Aus diesen fast 87 Jahren Lebens- und
Stadtgeschichte birgt die Werkstatt wahre
Schätze, die es im Einzelnen noch zu entde-
cken und systematisch auszuwerten gilt. Die-
ser „Original-Erlebnisraum“ fasziniert und
lässt einen die Zeit vergessen. Nach dem Prin-
zip der Petersburger Hängung bedecken dicht
an dicht platzierte Bilder ganze Wände,  zu-

sammen mit den persönlichen Er-
innerungsstücken einer spannen-
den, riesigen Visitenkarte vergleich-
bar. Ließen sich vielleicht Teile die-
ses Ensembles, dieses sympathisch
kreativen Chaos’, als authentisches
Arrangement im musealen Rah-
men exemplarisch rekonstruieren?
Diese Idee entsteht spontan beim
Blick auf einzelne von Jean Schmitz
selbst im Stil der fünfziger Jahre be-
malte Schranktüren in den Regal-
wänden.

Ins Auge fallen auf der gegen-
überliegenden Seite Werke, die
jeder Dürener kennt, wie der Ent-
wurf eines Sgraffitos zum Holztor
von 1640, das an einer Hauswand
am Altenteich gegenüber der An-
nasäule umgesetzt wurde. Auch zu
den Ausmalungen der Anna-Notkirche aus
dem Jahr 1947, über die schon anlässlich sei-
nes 100. Geburtstages im Jahr 2012 berichtet
wurde2, tauchen erläuternde Beschreibungen
auf. Stark von Adolph Kolping und dem ka-
tholischen Glauben geprägt, lieferte Jean
Schmitz den Entwurf für die Chorwand der
Anna-Notkirche und arbeitete dort ehrenamt-
lich an der praktischen Ausgestaltung mit.3

Hier zeigt sich seine Vorliebe für farbliche
Kontraste, z.B. die Kombination von warmem
Gelb mit kräftigem Violett. Dass er trotz stark
traditioneller Prägung als kreativer Mensch
Neuem gegenüber aufgeschlossen war, be-
weist etwa seine Bewunderung für den Archi-
tekten Rudolph Schwarz, der sich mit einem
modernen Entwurf für den Annakirchenneu-
bau durchgesetzt hatte.4

Auf einer anderen Seite präsentiert sich
eine großformatige Entwurfszeichnung mit
Detailskizzen zur Wandmalerei im Sitzungssaal
des Amtsgerichts Düren von 1947, die in spä-
teren Jahren komplett überstrichen wurde. Sie
stellt eine Häuserzeile am Markt mit dem
alten Dürener Rathaus dar, das in alten Zeiten
auch als Gerichtsstätte diente. Das gleiche

Entwürfe für das Sgraffito an der

Hauswand in der Weierstraße

und für die Anna-Notkirche.
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»Das wunderbarste
Märchen ist das
Leben selbst« Hans Christian Andersen

Die Dürener Werke des Malers und Kalligra-
phen Jean Schmitz kommen ins Stadtmuseum.

Von CHRISTEL 
KREUTZER
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Schicksal ereilte auch eine Wandmalerei
von 1938 im Bahnhofsgebäude Düren.
Spuren von diesem Auftrag konnten wir
hier jedoch noch nicht ermitteln.

Bereits die ersten Beispiele belegen, dass
Jean Schmitz kein gewöhnlicher Maler war.
Nach seiner Lehre 1926-28 und anschließen-
der Ausbildung im Bauhaus Dessau folgten so
genannte Wanderjahre, in denen er sich in
München, der Schweiz und Italien aufhielt.
Von 1934 bis 1938 studierte er an der Kölner
Kunstwerkschule, erlangte dort eine Zusatz-
ausbildung in allen Bereichen der angewand-
ten Malerei, nahm an Wettbewerben teil und
gewann Preise, z.B. bei der Weltausstellung in
Paris 1936. Im Jahr 1939 legte er die Meister-
prüfung ab.5

Nach dem Zweiten Weltkrieg begann Jean
Schmitz, herausragendes handwerkliches Kön-
nen und künstlerische Begabung im Bereich
der Gebrauchsgrafik für Dürener Betriebe zu
verbinden. Er schrieb Werbeanzeigen, fertigte
Schriftzüge für Firmen an und schuf Entwürfe
für Fahnen, Wappen, Glas- und Lackmalerei.

Mit dem Architekten Heinrich Richartz restau-
rierte und gestaltete er die Innenräume mehre-
rer Kirchen in der Umgebung von Düren. Seine
Arbeiten für die Malerinnung Düren, deren
Obermeister er ab 19666 war, lassen einen den
Schaffensprozess von ersten Skizzen über Plaka-
te bis zu fertigen Festschriften zum 50- und 75-
jährigen Jubiläum nachvollziehen. Eng verbun-
den mit der Malerinnung war auch die Maler-
fachabteilung des Gesellenvereins im alten Kol-
pinghaus.7 Von 1949 bis 1962 unterrichtete er
Malerklassen als Berufsschullehrer und war
auch als Dozent für Schriftgestaltung/Kalligra-
phie an der VHS tätig.

Ab Ende der 1940er Jahre schuf er Feder-
zeichnungen von Bauten aus dem alten
Düren, die er mit kunstvollen Kalligraphien
kombinierte, und dokumentierte damit die
Liebe zu seiner Heimatstadt auf unverwechsel-
bare Weise. Zum 40. Gedenktag der Zerstö-
rung Dürens am 16. November 1944 widme-
te ihm die Galerie Tolbiac hierzu eine limitier-
te Werkmappe.8

Seine kalligraphische Kompetenz be-
schreibt seine Fachkollegin aus der Internatio-
nalen Gesellschaft zur Förderung der Literatur-
und Schriftkunst e.V. ARS SCRIBENDI und
Aachener Kalligraphin Sigrid Goldschmidt
treffend: 

Jean Schmitz überzeugte wie sein Zeitgenosse,
Lehrer und Kollege Werner Eikel, Prof. für Grafik-
design mit Schwerpunkt Kalligraphie an der FH
Aachen, mit einer außerordentlichen Beherr-
schung der klassischen Kalligraphie. Selbst für
moderne Schriftkünstler, die sich zur Entwicklung
einer individuellen Note eines großen Repertoires
an künstlerischen Ausdrucksmöglichkeiten bedie-
nen, sind die Fähigkeit der idealtypischen Repro-
duktion einer Schriftart sowie der Sinn für Pro-
portionen, Kompositionen und gestaltende Orna-
mentik eine Grundvoraussetzung für eine eigen-
ständige Entfaltung. Jean Schmitz praktizierte
dieses Metier vorbildlich und intensiv und gab
den Inhalten dadurch eine würdige Form.9

In Schmitz’ Werkstatt tritt beim zweiten
Hinsehen auch viel Persönliches zutage: Wir
entdecken Feldpost aus dem Ersten und dem
Zweiten Weltkrieg. Der Vater von Jean
Schmitz, Matthias, schickte wohl als Soldat
1916 eine für die Zeit typische Postkarte aus
Birkenholz an seine Frau, genannt Lena. Da-
runter verborgen finden wir anrührende, kalli-
graphisch liebevoll gestaltete Feldpostbriefe
von Jean Schmitz selbst, der von 1940 bis
1945 Soldat war, an seine kleine Tochter
Maria Helene.
Nicht weit davon lehnt ein frühes Selbstpor-
trät des Meisters in Öl an einem Schrank, auf

Foto oben: Skizze zum

Wandgemälde im Dürener

Amtsgericht

Darunter: Skizze, Plakat und

Festschrift zum 75jährigen

Bestehen der Maler-Innung
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einem Stapel liegt ein der Tochter gewidmetes
fröhliches Kinderbild in leuchtenden Farben
im Format DIN A3, etwas verborgen ein Jahr-

hundertwendebild des Fotoateliers L. Hore-
gard/Düren, ein Abbild seiner Eltern.

Trotz mancher Schicksalsschläge – wie der
Tod seiner Frau Anna 1987– war er für seine
humorvolle „Verschmitztheit“ bekannt. Er
selbst malte nicht nur gern Clowns, sondern
beschrieb sich selbst wie folgt: Ein großer Narr
lacht oft in mir, ein kleiner Clown steckt auch in
dir.10 Daher wird er die saloppe Einordnung
seines künstlerischen Schaffens durch Bürger-
meister Josef Vosen bei einer Laudatio im Leo-
pold-Hoesch-Museum in den 1980er Jahren
auch mit einem Lachen hingenommen haben:
Jean Schmitz ist der einzige Künstler in Düren,
der auch gearbeitet hat.11

Zu lernen und sich weiter zu entwickeln,
das gehörte für ihn zum Leben. So verwundert
es nicht, dass er noch im hohen Alter von
1988 bis 1991 an der Akademie für Gestalten-
des Handwerk in Aachen studierte und auch
mit einem sehr guten Examen abschloss.

Vieles aus seinem großen Werk, was die
Stadt Düren nicht direkt betrifft, kann in die-
sem Kontext nicht adäquat gewürdigt werden:
Man denke nur an seine meisterhaften Arbei-

ten zum 40. Jubiläum des Grundgesetzes, für
die er von der damaligen Bundestagspräsiden-
tin Rita Süssmuth im Jahr 1989 geehrt wurde,
oder an seine späten Aquarelle wie die „Breto-
nischen Skizzen“.
Zu seinem 80. Geburtstag hat Jean Schmitz
mehrere Dutzend Arbeiten für Projekte des
Kinderhilfswerks UNICEF in Peru gespendet.
Bei der Eröffnungsfeier der Ausstellung seines
Gesamtwerkes zu seinem 85. Geburtstag in
Schloss Nörvenich am 4. Mai 1997 wurde
ihm sogar der Alexanderorden12 verliehen.

Mit den Werken von Jean Schmitz beginnt
sich ein Traum für das Stadtmuseum zu erfül-
len – mit Arbeit für tausendundeine Nacht.
Wer möchte dabei sein?

Gegenwärtig gibt es noch viele Dürener,
die Jean Schmitz und seine Familie persönlich
kannten. Daher wäre das Stadtmuseum für
weitere Infos und Erklärungen zu seiner Per-
son und seinem Werk dankbar.

1    Werke von Jean Schmitz standen schon seit Jahren auf der
„Wunschliste“ des Stadtmuseums.

2    DZ vom 10. Mai 2012: Künstler Jean Schmitz: Ein Mann, der
seine Heimatstadt liebte.

3    Das tat er auch bei anderen Sakralbauten in Düren und Umge-
bung, z.B. stammte eine frühe Ausmalung des Chors in der
LVR-Klinikkirche von ihm. 1939 bemalte er die Decke in der
Kirche St. Bonifatius.

4    S.o. Manuskript zur Anna-Notkirche.
5    S. Mappe Jean Schmitz. Vitae. Stufen. Hrsg. von der Edition Tol-

biac. Düren 1992.
6    1986 wurde er Ehrenobermeister.
7    Vgl. Festschrift 75 Jahre Malerinnung in Düren. Düren 1975, S.

14ff.
8    Bauten im alten Düren. Eine Chronik in Bildern gezeichnet von

Jean Schmitz. Edition Tolbiac. Düren 1986.
9    Interview mit Sigrid Goldschmidt anlässlich dieses Artikels
10  Vgl. in der Mappe Vitae von 1992: Beitrag von Fritz Weinlig,

Geschäftsführer Maler- und Lackiererinnungsverband Nord-
rhein.

11  Zitat Bernd Heidbüchel, Galerie Heidbüchel, Düren-Gürzenich.
12  Dieser Orden für Kunst und Wissenschaft ist eine freie Gemein-

schaft, die sich auf die historische Gestalt von Alexander dem
Großen beruft. Das Ordensbüro in Europa befindet sich im
Museum Europäische Kunst, Schloss Nörvenich. Träger dieses
Ordens sind u.a. John F. Kennedy, Ernst Jünger und Peter Usti-
nov.

„Bin mal gerade einen Kaffee

trinken …“ – das Atelier von 

Jean Schmitz

„Schlaf Kindchen schlaf

Der Papa hüt’ die Schaf

Mama hüt die bunte Kuh,

Kindchen, mach die Äuglein zu!“

Kinderbild für seine Tochter

Marie Helene.
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Das vierte Kriegsjahr des Ersten Welt-
krieges war in vollem Gange, zwischen der
russischen obersten Heeresleitung und den
Heeresleitungen von Deutschland, Öster-
reich-Ungarn und der Türkei fanden in
Brest-Litowsk Waffenstillstandsverhand-
lungen statt, Hoffnung auf ein baldiges
Kriegsende keimte auf, als sich am 11. 
Dezember 1917 im Dürener Bahnhof ein
furchtbares Eisenbahnunglück ereignete.

Was war geschehen? Morgens gegen 5.00
Uhr stand im Bahnhof der Urlauberzug Nr. 5
mit Soldaten von der Westfront, die sich nach
der Hölle im Schützengraben auf einen Weih-
nachtsurlaub zu Hause freuten. Nachdem in
Düren auch einige Soldaten ausgestiegen
waren, stand der Zug abfahrbereit in Richtung
Köln. Zur gleichen Zeit näherte sich aus Rich-
tung Aachen kommend, in dichtem Nebel,
der Schnellzug D253. Hatte der Lokführer vor

der Einfahrt in den
Bahnhof im Nebel
ein Haltesignal über-
sehen? Oder sollte
der Urlauberzug auf
einem Ausweichgleis
stehen? Das Unter-
suchungsergebnis
blieb geheim. Durch
eine unglückliche
Verkettung von Um-
ständen im Betrieb,
so hieß es, fuhr der

Schnellzug auf den Urlauberzug auf. Der Lok-
führer hatte noch eine Vollbremsung eingelei-
tet, aber mit der Schubkraft des schweren
Zuges bohrte sich die Lok in den letzten
Wagen des Urlauberzuges. Die beiden letzten
Personenwagen wurden dabei völlig zertrüm-
mert.1 Hierbei wurden 19 Personen getötet2

und 36 Personen zum Teil schwer verletzt.
Schnell war erste Hilfe, u.a. vom Roten

Kreuz vor Ort, das Schreien und Stöhnen der
Verletzten wies ihnen den Weg, um den Ver-
unglückten aus den Trümmern zu helfen und
sie in das hiesige Reservelazarett, das städti-
sche Krankenhaus, zu transportieren. Der An-
blick der zerstörten Wagen ließ den Schrecken
erahnen, den die Fahrgäste in beiden Zügen
erlebt hatten.

In Windeseile hatte sich die Kunde von

dem schweren Eisenbahnunglück in der Stadt
verbreitet, das schwerste auf dieser Strecke, seit
es den Eisenbahnbetrieb gab. Unter den Bür-
gern hatte es Schrecken und Mitleid für die
Betroffenen ausgelöst, insbesondere weil es
Soldaten waren, die in Urlaub fuhren. 

Der Trauergottesdienst für die tödlich ver-
unglücken Soldaten fand am Montag, dem
17. Dezember 1917, unter großer Beteiligung
der Bevölkerung in drei kath. Pfarrkirchen
statt. In der St. Annakirche wurde von Ober-
und Garnisonspfarrer Odenthal ein Trauer-Le-
vitenamt zelebriert, an dem u.a. auch 10 Offi-
ziere und 200 Mann der hiesigen Garnison
teilnahmen.

Nachmittags fand die Beisetzung von 8
Opfern des Unglücks statt, die übrigen 11
waren auf Wunsch der Angehörigen in ihre
Heimat überführt worden. Ein Trauerzug be-
wegte sich vom Reservelazarett zum Friedhof,
voran die Kapelle des Inftr.-Regts. Nr. 161 und
die Kriegervereine der Stadt mit ihren Fahnen.
Die Särge wurden von jungen Soldaten getra-
gen. Im Gefolge des Trauerzuges befanden
sich u.a. der Präsident der Eisenbahndirektion
von Schäwen, Landrat Kesselkaul, Oberbürger-
meister Klotz, Oberbahnhofsvorsteher Krieger,
Stadtverordnete und das Offizierskorps der
Garnison. Bei den Trauerreden hieß es u.a.:
„Wenn sie auch nicht im Schlachtengetümmel
gefallen sind, so sind sie doch gestorben im
Kampf für Kaiser und Reich“ und „Süß und
ehrenvoll ist der Tod fürs Vaterland! Ihnen
rufen wir unseren Dank ins Grab nach und
den Angehörigen sprechen wir unsere innigste
Teilnahme aus.“3

1    Dürener Volkszeitung Nr. 287 v.  12.12.1917
2    Die Angabe in der Zeittafel von Domsta/Krebs/Krobb, S. 173

mit 23 Toten ist nicht korrekt. Das war die erste Schätzung, die
später auf 19 korrigiert wurde.

3    Dürener Zeitung Nr. 292 v. 18.12.1917

Eine vergleichsweise dürre

Meldung in der Dürener Zeitung

v. 11.12.1917 über das immerhin

schwerste Eisenbahnunglück in

der Dürener Geschichte – Indiz

vielleicht auch für das Bestreben,

über die Ursachen Stillschweigen 

zu bewahren?

Der Autor schrieb dazu: In den

Stadtratsprotokollen vom

Dezember 1917 und Januar 1918

findet sich keine Mitteilung oder

Anmerkung zu dem Unglück. Im

Eisenbahnarchiv habe ich über

das Internet zum Thema

Eisenbahnunglücke und ihre

Ursachen nachgeforscht und

keine Aufzeichnungen aus dieser

Zeit gefunden. Dies legt die

Vermutung nahe, dass es wegen

der Kriegslage eine

Geheimhaltungsauflage gab.

Vielleicht war es sogar Sabotage,

wer weiß?

Wahrscheinliches Gräberfeld der

bei dem Zugunglück um’s Leben

gekommenen und in Düren

begrabenen 8 Soldaten.
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»Gestorben im Kampf
für Kaiser und Reich«

Schweres Eisenbahnunglück im Dürener Bahnhof

Von FELIX RÖHLICH
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Vor nicht allzu langer Zeit fand ein klei-
nes, unscheinbar aussehendes Büchlein als
Schenkung von Marlene und Gerd Keut-
gen aus Niederau seinen Weg ins Stadtmu-
seum. Auf dem losen, halb zerrissenen und
stark vergilbten Einband konnte man gera-
de noch so die Worte „Das häusliche
Glück“, „Haushaltungsunterricht“ und
„Anleitung zum Kochen für Arbeiterfrau-
en“ entziffern. 

Neugierig geworden, um was für ein Werk
es sich handeln möge, begann man mit der
Recherche und musste schnell feststellen, dass
es heutzutage fast lustig anmutende Tipps und
Hinweise für die Frau im Umgang mit Haus,
Mann und Kindern enthält, aber auch, dass es
sich bei diesem kleinen Buch um einen der
meistverkauften Ratgeber seiner Zeit handelt
und er eine hervorragende Quelle zum All-
tagsleben von Arbeiterfamilien im 19. Jahr-
hundert, aber auch in Bezug auf die weibliche
Emanzipation ist. So wird in diesem Werk an
einigen Stellen ein erschreckendes Frauenbild
deutlich. Doch fangen wir von vorne an:

Doppelbelastung der Frauen

Die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
Wandlungsprozesse führten im 19. Jahrhun-
dert zu einer stärkeren Belastung der Mitglie-
der des Arbeiterstandes. Insbesondere die
Frauen der Arbeiterklasse sahen sich im Zuge
der Industrialisierung immer häufiger mit der
heute beinahe alltäglichen Doppelbelastung
von Beruf und Familie konfrontiert. Sie waren
nicht länger „nur“ Hausfrau, sondern mussten
mit für den Lebensunterhalt der Familie sor-
gen, meist in Fabriken. Für Haushalt und Kin-
der blieb somit nicht mehr die hundertpro-
zentige Aufmerksamkeit übrig. 

Die katholische Kirche befürchtete, die
Frauen könnten dadurch verrohen, ihre Fami-
lien verkommen lassen, nicht mehr genug Zeit
für Mann, Kinder und Haushalt finden. Jung
verheiratete Frauen, die vor der Eheschließung
gearbeitet hatten, könnten die entsprechen-
den Fertigkeiten für das Kochen, Waschen und

Putzen womöglich nicht mehr richtig gelernt
haben. Um dies zu verhindern, sah sich eine
Commission des Verbandes „Arbeiterwohl“
1881 gezwungen, das Büchlein „Das häusliche
Glück“ zu veröffentlichen. Initiator dieser
Kommission war Franz Brandts aus Mönchen-
gladbach. Er besaß eine Weberei mit für die
damalige Zeit erstaunlich guten sozialen Ein-
richtungen und relativ hohen Löhnen. Seine
Arbeiter mussten nicht, wie fast überall, 15
Stunden, sondern nur 12 Stunden täglich
schuften. Es gab eine betriebseigene Kranken-
und Sterbekasse und die 1881 erstmals nie-
dergeschriebene „Fabrikordnung für die Fabrik
von F. Brandts in M. Gladbach“ war sozialpoli-
tisch gesehen eine der fortschrittlichsten ihrer
Zeit. 

Am 20. Mai 1880 gründete Brandts zu-
sammen mit weiteren Fabrikanten den „Ver-
band katholischer Industrieller und Arbeiter-
freunde“, kurz „Arbeiterwohl“, in Aachen. Sitz
der Vereinigung
wurde Mönchen-
gladbach und
Brandts blieb bis
zu seinem Tod im
Jahr 1914 der erste
Vorsitzende. Im
Laufe seines Da-
seins beeinflusste
der Verein nicht
nur die Sozialpoli-
tik der katholi-
schen Zentrums-
partei, sondern ini-
tiierte auch die
Gründung zahlrei-
cher weiterer ka-
tholischer Arbei-
tervereine. Nach
dem Ersten Welt-
krieg verlor er zu-
nehmend an Be-
deutung und löste
sich schließlich
1928 auf. 

Franz Brandts

Textilunternehmer, Vorsitzender

des Volksvereins für das

katholische Deutschland

* 12. Nov. 1834

Mönchengladbach, 

† 5. Okt. 1914

Mönchengladbach, katholisch

(Foto mit frdl. Genehmigung der

Konrad-Adenauer-Stiftung)

Der Innentitel des Büchleins
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Doch
zurück zum
Buch: Der
vollständi-
ge Titel lau-
tet „Das
häusliche
Glück –
Vollständi-
ger Haus-
haltungs-
unterricht
nebst An-
leitung
zum Ko-
chen für
Arbeiter-
frauen –
zugleich ein
nützliches
Hülfsbuch
für alle
Frauen und
Mädchen,
die billig
und gut
haushalten
lernen wol-
len.“ und

das Buch war derartig erfolgreich, dass bereits
ein Jahr nach der Erstveröffentlichung elf wei-
tere Auflagen zu verzeichnen waren. Die nun
im Stadtmuseum Düren vorhandene Ausgabe
stammt aus der dritten Auflage, die noch
1881 erschienen war. Das Buch wurde im
Amtsblatt der Königlich-Preußischen Regie-
rung zu Düsseldorf offiziell empfohlen. Es soll-
te ein Buch für Arbeiter sein, doch da es nicht
von Arbeitern geschrieben wurde, entwirft es
an einigen Stellen ein eher unrealistisches Bild
des Alltages von Arbeiterfamilien im ausge-
henden 19. Jahrhundert. Beispielsweise gehen
die Autoren davon aus, dass die Frau nach
ihrer Heirat selbstverständlich mit ihrer Arbeit
aufhört und sich nur noch dem Haushalt wid-
met. Dass dies vermutlich in den allerwenigs-
ten Familien der Fall gewesen sein dürfte, ein-
fach, weil es aus finanzieller Sicht nicht mög-
lich war, auf ein Zusatzgehalt durch die Frau
zu verzichten, wird an keiner Stelle erwähnt. 

Im Vorwort erscheint das Buch noch wie
ein gewöhnliches Kochbuch für bescheidene
Verhältnisse. So schreiben die Autoren dort:
Das vorliegende Büchlein verdankt sein Entste-
hen einem von vielen Seiten tief empfundenen
Bedürfnisse. Während die besseren Stände eine
ganze Reihe guter Haushaltungs- und Kochbü-
cher zur Auswahl haben, gab es bisher kein einzi-

ges für Hausfrauen aus weniger bemittelten
Ständen. Und doch bedürfen diese viel mehr
eines solchen Hülfsbuches, weil sie selten so gute
Gelegenheit zu ihrer Ausbildung im Haushal-
tungswesen haben, wie sie den Töchtern aus bes-
seren Ständen zu Gebote steht und vorzugsweise
auch deshalb, weil es viel schwieriger ist, eine
Haushaltung mit geringen Mitteln und ohne
Hülfe einer Magd ganz allein zu besorgen, als
dieselbe nur gut zu dirigieren, während eine oder
mehrere Mägde die nöthigen Arbeiten besorgen.
Für die zahlreichen Fabrikarbeiterinnen, welche
gar keine Gelegenheit haben, sich in den häusli-
chen Verrichtungen auszubilden, da sie von frü-
her Jugend auf den ganzen Tag in den Fabriken
arbeiten müssen, um für sich und die Ihrigen des
Brod zu verdienen, ist ein solches Handbuch,
wenn sie heiraten wollen, geradezu unentbehr-
lich.

Dein Seelsorger weiß, was gut ist
für dich

Bereits in der nachfolgenden Einleitung
wird klar, dass es sich hierbei nicht bloß um
ein Kochbuch, sondern in erster Linie um ein
Erziehungsbuch für Frauen handelt, deren
wichtigste Aufgabe es sei, für das häusliche
Glück zu sorgen und deren Verfehlen es eben-
so sei, wenn sich ein Familienmitglied zu
Hause nicht wohlfühlte. So heißt es dort: Das
wahre „häusliche Glück“ besteht darin, dass Alle,
die zum Hause gehören, Vater, Mutter und Kin-
der mit ihren häuslichen Verhältnissen zufrieden
sind, ihr Wohlbehagen im Hause finden und am
häuslichen Leben ihre Freude haben. Die Haus-
frau ist an erster Stelle berufen, das häusliche
Glück zu begründen, sie hat es zum größten
Theil in ihrer Hand. Drum möge sie sich eifrig
bemühen (…).

Im darauf folgenden „Mahnwort eines
Seelsorgers“ werden die zehn „Tugenden“ be-
nannt, welche der Hausfrau zur Begründung des
häuslichen Glücks nöthig sind. Demnach ist
auch der richtige Charakter einer Frau von äu-
ßerst großer Bedeutung für die Erreichung des
häuslichen Glückes: Es ist wohl noch nicht
lange her, meine Tochter, daß du im Braut-
schmuck mit Myrthenkranz und weißem Schleier
an deines Mannes Arm aus der Kirche zum ers-
ten Male als Frau Dein Haus betreten. (…) Sind
deine damaligen Hoffnungen von dem geträum-
ten, häuslichen Glücke in Erfüllung gegangen? –
Mußt du hier mit einem traurigen „Nein“ ant-
worten, dann schiebe die Schuld daran, daß sie
unerfüllt geblieben sind, ja nicht auf besondere
Verhältnisse oder gar auf deinen Mann; sie liegt
ganz gewiß an dir selber, weil es dir entweder an
den nöthigen Kenntnissen, oder an den zur Be-

Neben der moralischen

Erbauung liefert das Büchlein

auch interessante Hinweise auf

die Ausstattung von

Arbeiterhaushalten inkl. der

dazu nötigen Beträge.
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gründung des häuslichen Glückes nothwendigen
Tugenden gefehlt hat.

Doch, so der Seelsorger, dies sei keines-
wegs ein Grund zum Verzagen, es bestehe
noch Hoffnung, wo doch die verzweifelte
Hausfrau nun das Richtige getan habe, indem
sie sich das richtige Buch zulegte. Unter den
folgenden Kapitelüberschriften, die man wohl
auch die zehn Gebote der Hausfrau nennen
könnte, finden sich die entsprechenden Rat-
schläge, Ge- und Verbote auf dem Weg zum
„häuslichen Glück“.
1. Sei vor allem gottesfürchtig und fromm! 
2. Hege stets die rechte Liebe zu deinem
Manne! 
3. Ertrage die Fehler deines Mannes mit Ge-
duld! 
4. Sei immer aufrichtig und offen gegen ihn! 
5. Lasse niemals Argwohn in dir aufkommen! 
6. Werde immer friedfertiger und sanftmüti-
ger! 
7. Verrichte deine Arbeit mit Fleiß und stets
unverdrossen! 
8. Befleißige dich in Allem der Sparsamkeit! 
9. Liebe über alles Reinlichkeit und Ordnung. 
10. Halte dich still für dich, möglichst fern von
geschwätzigen Freundinnen. 

In diesem Teil des Buches finden sich er-
heiternde, mitunter aber auch empörende, fast

makabere Anweisungen, bei denen man als
Frau der heutigen Zeit nur den Kopf schütteln
kann. Im dritten Kapitel etwa steht zu lesen:
Du selber bist doch wahrlich auch nicht ohne
Fehler, dein Mann muß doch oft genug auch mit
deinen Schwächen Geduld haben. Wie kannst du
da gleich so unwirsch, so schnell verletzt, so bit-
ter gekränkt sein, wenn er einmal in der Ueberei-
lung ein liebloses Wort gebraucht hat! Er hat
nun einmal den Fehler, schnell aufgeregt und
heftig zu werden, besonders, wenn ihm auf der
Arbeit oder sonstwo etwas Verdrießliches begeg-
net ist. Dem Autor zufolge ist die Frau somit
nicht nur Schuld, wenn ihr Mann schlechte
Laune aufgrund ihrer Schwächen und Fehler
bekommt, sie soll auch seine Launen klaglos
ertragen, und vor allem ist es ganz allein der
Frau anzulasten, wenn ein Mann zu viel Zeit in
der Kneipe verbringt: Bist und bleibst du ihm
unentbehrlich, dann wird er nicht zu sehr nach
dem Wirtshaus verlangen und auch nicht leicht
zu lange drin verweilen.

Im sechsten Kapitel wird es – aus heutiger
Sicht – noch skurriler: Werde immer friedferti-
ger und sanftmüthiger. Bei dieser Warnung –
nimm es mir nicht übel, meine Tochter, – muß
ich dir zunächst zwei Lieblingsfehler der Frauen
zeigen, welche die Todfeinde des häuslichen Frie-
dens sind. Der erste heißt Herrschsucht. Gar

Die Kosten für Lebensmittel

spielten früher eine ungleich

größere Rolle als heute.

Entsprechend großer Wert

wurde auf die sparsame, aber

dennoch möglichst nahr- und

schmackhafte Zubereitung von

Mahlzeiten gelegt.

Die Nr. beziehen sich auf in dem

Büchlein abgedruckte Rezepte.
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manche Frauen sind nicht damit zufrieden, über
Essen und Trinken, Möbel und Geschirre, Kleider
und Wäsche zu regieren, sie wollen Alles und
auch – den Mann selber beherrschen; er soll sich
nicht bloß ihren Wünschen, sondern auch sogar
ihren Launen unterwerfen. Das ist aber die völli-
ge Umkehr der von Gott gesetzten Ordnung. Zu-
sammenfassend lässt sich also festhalten: eine
Frau soll die Launen ihres Mannes klaglos er-
tragen, es nicht persönlich nehmen, wenn er
ausfallend wird und damit zufrieden sein, die
Herrscherin über Einrichtung und Mahlzeiten
zu sein. Der Mann muss die Launen seiner
Frau im Gegenzug aber nicht ertragen, denn
das wäre gegen die göttliche Ordnung. Und es
geht weiter: Der zweite Lieblingsfehler der Frau-
en ist die Rechthaberei. Immer das letzte Wort
haben wollen, ist ein häßlicher Charakterzug, es
zeugt von Eigensinn und Trotz und widerstrebt
der Sanftmuth, der schönsten weiblichen Tu-
gend, ganz und gar. Nachgiebig sein, auch wenn
man Recht hat, ist nicht entbehrend, sondern
edel und klug. Du vergibst dir nichts, wenn du
zugibst, daß du Unrecht haben kannst, im Ge-
genteil – du steigst dadurch in der Achtung dei-
nes Mannes, zumal, wenn er später sieht, daß er
selbst im Unrecht war; drum sei nicht rechthabe-
risch, sondern nachgiebig!

Der Seelsorger macht seine Leserin im
zehnten Kapitel, nach endlosen Mahnungen
zu Gottesfurcht, Ordnung, Sauberkeit, Fleiß
und Sparsamkeit, schließlich noch darauf auf-
merksam, dass Zerstreuung, Plaudereien und
Treffen mit Freundinnen Frauen nur unnötig
von ihrer Arbeit abhalten und deshalb mög-
lichst zu vermeiden seien: Gehe nur aus, wenn
es durchaus nöthig ist und suche auch du selber
nicht deine Freude im Plaudern mit Nachbarn,

im Plaudern am Brunnen, auf
dem Markte oder im Laden. Das
raubt dir die kostbare Zeit und
macht dich in Folgen dessen
hastig und nachlässig in deiner
Arbeit. Das raubt dir die innere
Ruhe durch beständige Zerstreu-
ung und macht Dich deshalb
unachtsam und vergeßlich in
der Besorgung des Hauswesens,
deinen Mann in Folge dessen
mißmuthig und unzufrieden.
Das raubt dir endlich den häus-
lichen Frieden und damit alles
häusliche Glück.

Wo käme die Familie auch
nur hin, wenn sich die Frau
nicht 24 Stunden am Tag auf
die Arbeit im Haushalt kon-
zentrierte, oder – Gott möge
es verhüten – gar amüsierte?

Das „Mahnwort des Seelsorgers“ endet
mit den Worten: Befolgst du, meine Tochter,
diese Mahnworte, die dein Seelsorger an dich als
Hausfrau richtet, dann wirst du selber die Quelle
des Glückes in deinem Hause. Dein Mann wird
stets seine Freude an dir haben und Dich stets
auf den Händen tragen, weil er fühlt, daß er
glücklich wird durch dich. Deine Kinder werden
sich glücklich preisen, daß sie in dir ein so treffli-
ches Beispiel der Gottesfurcht und ein so schönes
Vorbild der weiblichen Tugend vor Augen haben,
Und der liebe Gott wird’s an seinem Segen nicht
fehlen lassen, er wird dir keine Prüfung senden,
ohne zugleich auch reichen Trost zu spenden;
doch den vollen Lohn für dein Tugendstreben hat
er im Himmel für dich aufbewahrt.

Ordnung und Sauberkeit sind
Frauensache

In den nun folgenden Kapiteln geht es vor
allem um konkrete praktische Ratschläge, die
Frau beachten sollte, will sie das Glück daheim
nicht gefährden. Sie muss beispielsweise da-
rauf achten, dass die gemeinsame Wohnung
nicht weiter als eine halbe Stunde von der Ar-
beitsstelle ihres Mannes entfernt liegt, da er
sonst nicht zum Mittagessen nach Hause
kommen könne. Außerdem soll sie alle Zim-
mer regelmäßig lüften und immer überprü-
fen, ob die Eingangstür abgeschlossen ist, ein
Hinweis darauf, dass die Autoren tatsächlich
Frauen aus dem Arbeitermilieu ansprechen,
die häufig mit engen, feuchten Zimmern in
Mietskasernen vorlieb nehmen mussten. Es
folgt eine detaillierte Aufstellung über das er-
forderliche Mobiliar, das zu einem ordentlichen
Hausstande gehört, sowie Anleitungen für Put-

Möglicherweise sah so oder so

ähnlich eine Arbeiterküche im

19. Jahrhundert aus – Versuch

der Rekonstruktion im

Stadtmuseum
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zen, Waschen, Spülen, Schädlingsbekämpfung,
Heizung und Aufräumen. Auch dem Dekorie-
ren der einzelnen Zimmer ist ein eigenes Kapi-
tel gewidmet. Religiöse Bilder als Wand-
schmuck sind natürlich sinnlich-üppigen Dar-
stellungen vorzuziehen, insbesondere, wenn
die Familie Kinder hat, deren Geist leicht ver-
dorben werden könnte. Religiöse Bilder hin-
terlassen hingegen einen tiefen und dauernden
Eindruck in der Seele des Kindes. Die beste und
schönste Zierde der Wohnung sei aber die Haus-
frau selber, und das gilt selbstverständlich auch
für die Zeit ihrer Arbeit: Ebenso solltest du auch
nie in der Gegenwart deines Mannes nachlässig
oder nur halb angekleidet an eine Arbeit gehen,
das widerstrebt der Hochachtung, die du bei aller
Liebe doch auch vor ihm haben mußt und er-
schwert es ihm, die nöthige Hochachtung für
Dich zu bewahren. Und macht sich Frau bei all
dem Putzen und Reinigen selbst einmal
schmutzig, muss sie sich selbstverständlich so-
fort umziehen, damit sie immer eine Zierde
für die Augen ihres Mannes bleibt. 

Im zweiten Teil des Buches geht es schließ-
lich um das Kochen. Nach einem einführen-
den Kapitel über gute und schlechte Nah-
rungsmittel und wie die kluge Hausfrau sie er-
kennen kann, folgen ausführliche Übersichts-
pläne, etwa bezüglich der Wintervorräte für
einen Haushalt von 4-Personen (Nöthig sind
2000 Pfd. Kartoffeln) oder preiswerten Gerich-
ten, die sich als Mittags- oder Abendmahlzeit
eignen, jeweils mit einer entsprechenden Kos-
tenaufstellung versehen. Ein Abschnitt klärt
über den „Nahrstoff“-Gehalt verschiedener
Lebensmittel auf. Vitamine kannte man noch
nicht, die Bezeichnung wurde erst in den
1910er-Jahren geprägt. Interessanterweise zäh-
len die Autoren des Buches Obst, Kartoffeln
und Gemüse zu den eher nährstoffarmen und
daher ungesunden Lebensmitteln und Fleisch,
Eier sowie Fisch und Hülsenfrüchte zu den ge-
sündesten Nahrungsmitteln. Es folgen Rat-
schläge eines Arztes, welche Gerichte und Ge-
tränke bei verschiedenen Krankheitsbeschwer-
den zu verabreichen seien, bevor es schließlich
wirklich um das Kochen geht, natürlich nicht
ohne eine Ermahnung der Hausfrau, nicht nur
sich selber, sondern auch ihre Küche, ihre
Hände und ihre Lebensmittel zu waschen und
rein zu halten, um gutes, bekömmliches Essen
zubereiten zu können. Nach weiteren allge-
meinen Hinweisen über das Einkochen ver-
schiedener Gemüse- und Obstsorten, das Kaf-
feerösten und den Umgang mit verschiedenen
Küchengeräten, werden 118 Rezepte präsen-
tiert, die meisten davon, wie Linsensuppe, Sau-
erkraut und Reibekuchen, eher bescheiden.

Die wenigen Fleischrezepte tragen fast alle
den Zusatz „Für Kranke“, ein Hinweis darauf,
dass sich die durchschnittliche Arbeiterfamilie
nur sehr selten diesen Luxus leisten konnte
und Fleisch deshalb nur in Krankheitsfällen,
quasi als Heilmittel, gekauft wurde, denn, wie
bereits erwähnt: man glaubte hier an den be-
sonders hohen „Nahrstoffgehalt“. 

Ein dritter und letzter Teil des Buches in-
formiert über die Pflege verschiedener Klei-
dungsstücke und empfiehlt der Hausfrau das
Anfertigen eines Haushaltungsbuches, um den
Überblick über ihre Ausgaben behalten zu
können. Ein entsprechendes Formular mit Bei-
spieleinträgen findet sich im Anhang des Bu-
ches. 

1975 wurde „Das häusliche Glück“, 94
Jahre nach seiner Erstveröffentlichung, von
Rogner & Bernhard neu verlegt und fand
gleich wieder reißenden Absatz. Heute emp-
fehlen es viele Anbieter als „ultimatives Buch
für den Hochzeitsgabentisch des besten
Freundes“, mahnen allerdings auch: „Seine
Frau wird dich dafür hassen!“.

Für uns ist es ein weiteres Beispiel dafür,
dass jedes noch so unscheinbar aussehende
Objekt immer eine interessante Geschichte mit
sich bringt. Man muss sie nur herausfinden.

Quellen:
Commission des Verbandes „Arbeiterwohl“ (Hrsg.): Das häusliche

Glück – Vollständiger Haushaltungsunterricht nebst Anleitung
zum Kochen für Arbeiterfrauen – zugleich ein nützliches Hülfs-
buch für alle Frauen und Mädchen, die billig und gut haushal-
ten lernen wollen, Verlag von A. Riffarth, 1881.

http://www.experto.de/bildung-karriere/sozialmanagement/die-mo-
derne-hausfrau-haeusliches-glueck.html 

http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-41443569.html
http://www.spiegel.de/forum/gesundheit/pressekompass-vegane-er-

naehrung-moralisch-aber-ungesund-thread-145811-3.html
http://suite101.de/article/zur-ueberbelastung-und-heutigen-doppel-

belastung-der-frauen-a80945
http://www.abebooks.de/buch-suchen/titel/arbeiterwohl/ 
Birgit Bolognese-Leuchtenmüller, Michael Mitterauer (Hrsg.): Zur

historischen Genese gegenwärtiger Probleme. Verlag für Gesell-
schaftskritik, 1993. S. 43 - 66.

http://www.bundesarchiv.de/foxpublic/151A29670A06221200000
000E6CEA41A/findmittelinfo.html

http://www.kas.de/wf/de/37.8053/
http://www.rp-online.de/nrw/staedte/moenchengladbach/gladbach-

als-wiege-des-sozialen-und-politischen-katholizismus-aid-
1.5496411 

http://www.rheinische-geschichte.lvr.de/themen/Das Rheinland im
19. Jahrhundert/Seiten/Volksverein.aspx

Arbeiterinnen bei der

gemeinsamen Abendmahlzeit in

der Dürener Flachsspinnerei,

aus: Dürens Goldene Jahre
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Die Arbeitsgemeinschaft der Archive im
Rhein-Erft-Kreis sowie des Stadt- und Kreis-
archivs Düren besteht seit 1994. Die Mitglie-
der der Arbeitsgemeinschaft, in der kommu-
nale Archive vertreten sind, treffen sich mehr-
mals im Jahr sowohl zum archivfachlichen In-
formations- und Erfahrungsaustausch als auch
zur Konzipierung und Realisierung von Projek-
ten. An unserem aktuellen Projekt, das
die Region Rhein-Erft-Rur unter
preußischer Verwaltung be-
handelt, beteiligt sich
außerdem das Kreisar-
chiv Euskirchen. 

Neuordnung
Europas

Nach dem
Wiener Kongress
1815 wurde das
linke Rheinufer
dem Königreich
Preußen zugeord-
net. Das Rheinland
wurde zunächst in die
beiden Provinzen Groß-
herzogtum Niederrhein und
Jülich-Kleve-Berg aufgeteilt, die
1822 zusammengefasst wurden. Rheinprovinz
wurde das Gebiet offiziell erst 1830 genannt.
Den Bemühungen der preußischen Regie-
rung, die Rheinlande in den preußischen Staat

zu integrieren, stand von rheinischer Seite das
Bestreben entgegen, provinzielle Eigenständig-
keit zu bewahren. Das rheinische Selbstbe-
wusstsein äußerte sich im Festhalten an der
kommunalen Selbstverwaltung, die keinen
Unterschied zwischen Städten und Landge-
meinden vorsah, und in der Einforderung
einer parlamentarischen Repräsentation,

womit sich der rheinische Frühlibera-
lismus im Gegensatz zum preu-

ßischen Zentralismus he-
rausbildete. Die Refor-

men und Rechte, die
während der Zuge-

hörigkeit zu Frank-
reich umgesetzt
wurden, wollte
man erhalten
wissen, vor
allem das franzö-
sische Recht, das

unter anderem
Gleichheit vor dem

Gesetz, Garantie bür-
gerlicher Freiheiten,

Gewerbefreiheit und mo-
dernes Zivilrecht enthielt.

Nach der Reichsgründung und der
Erhebung des Königs zum „Deutschen Kaiser“
wurde Preußen zum Bundesstaat im deut-
schen Reich, aber die Verwaltungsstrukturen
blieben erhalten. Permanentes Konfliktpoten-

tial lag während des gesamten 19.
Jahrhunderts im Gegensatz zwi-
schen dem protestantisch gepräg-
ten preußischen Staat und der ka-
tholischen Bevölkerungsmehrheit.
Nach der Abdankung des Kaisers
1918 wurde die Weimarer Repu-
blik ausgerufen und Preußen
wurde zum republikanischen Frei-
staat im föderativ organisierten
Deutschen Reich. Mit der Gleich-
schaltung der Länder unter den
Nationalsozialisten durch das
Reichsstatthaltergesetz vom
30.1.1935 endete die Geschichte
Preußens de facto. Durch den
Kontrollratsbeschluss der Alliier-
ten vom 25.2.1947 wurde der
Preußische Staat auch de jure auf-
gelöst. 

Die Region
Rhein-Erft-Rur

unter 
preußischer
Verwaltung

Eine Ausstellung der
Arbeitsgemeinschaft der
Archive im Rhein-Erft-
Kreis sowie des Stadt-
und Kreisarchivs Düren
12.-29. April 2016, 
Kundenzentrum der
Sparkasse Düren

Auf dreißig illustrierten Tafeln

werden alle Aspekte rund um die

preußische Herrschaft im

Rheinland anschaulich

behandelt.
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Neben den Stadtrundgängen (s. S. 15)
und dem Internationalen Museumstag (s.
S. 14) bieten wir in den nächsten Wochen
noch folgende Veranstaltungen an:

So, 3. April - Workshop Schreib-
werkstatt - Wie schrieben unsere Vor-
fahren?

(Näheres dazu s. S. 17f.) Die Teilnahme an
der Schreibwerkstatt ist kostenlos. Eine An-
meldung ist nicht erforderlich.

So, 3. April - Ahnenforscherbera-
tung durch die WGfF 

Mitarbeiter der Westdeutschen Gesell-
schaft für Familienkunde (WGfF) bieten im
Stadtmuseum Düren Beratung zur Ahnenfor-
schung an.

Anfänger und Fortgeschrittene erhalten in
einer individuellen Beratung Tipps und Hin-
weise für ihre Familienforschung.

Eine Anmeldung ist nicht erforderlich, die
Beratung erfolgt kostenlos.

Mi, 6. April - Ahnenforschertreff im
Stadtmuseum

Interessierte Ahnen- und Familienforscher
treffen sich, um sich gegenseitig bei ihren Fra-
gen und Problemen rund um die Ahnenfor-
schung zu unterstützen. Anfänger und Fortge-
schrittene sind gleichermaßen willkommen.
Eine Anmeldung ist nicht nötig. Die Teilnah-
me am Ahnenforschertreff ist kostenlos.

Beginn: 18 Uhr (Seiteneingang Cranach-
straße, 1. OG), Leitung: Rosemarie Plücken

Do, 7. April - Vortrag: Der Erste
Weltkrieg im Roman

Das weltweit erfolgreichste Buch deutscher
Sprache war etwa 60 Jahre lang Erich Maria
Remarques Roman „Im Westen nichts
Neues“. In dessen Haupthelden erkannte sich

eine ganze Generation in- und auslän-
discher Weltkriegssoldaten wieder.

Ernst Jüngers Werke „In Stahlgewit-
tern“ (1920) und „Der Kampf als in-
neres Erlebnis“ (1922) stellten hinge-
gen den Anspruch, vom eigenen
Kriegserlebnis geprägt zu sein, sind je-
doch so häufig überarbeitet worden,
dass sie kaum weniger gestaltete Reali-
tät darstellen als die meisten Romane.

Bereits während des Krieges und
erst recht in den 30 Jahren danach
wurde in Deutschland und internatio-
nal zwischen Kriegsgegnern und
Kriegsbefürwortern um die angemesse-
ne literarische Sicht auf den Krieg ge-
rungen. Leseproben aus etwa einem
Dutzend dieser Werke der in- und aus-
ländischen Literatur sollen die mögli-
chen Blickwinkel, aus denen der Krieg
erlebt wurde, und die sich daraus erge-
benden Sichtweisen auf den damaligen
Krieg sowie auf Gewalt als Mittel auch
zukünftiger Politik näherungsweise ver-
deutlichen.

Beginn: 19 Uhr (Seiteneingang
Cranachstraße, 1. OG), Referent: Sieg-
fried Fahl

Do, 21. April - Dürener auf
der Couch

In Düren leben viele – durchaus
nicht nur „prominente“ – interessante
Menschen. Sie dazu zu bringen, aus ihrem
meist bewegten Leben zu berichten, haben wir
unsere „Couch“ wieder einmal im Stadtmu-
seum aufgestellt.

An diesem Abend wird Franz Vey, ehemali-
ger Lehrer am Wirteltor-Gymnasium, unser
Gast sein. Viele seiner Schüler werden sich
noch an ihn erinnern, nicht nur jene, deren
„Lieblingsfach“ die Mathematik war ...

Neben seinen persönlichen Erzählungen
werden viele Bilder und
Dokumente aus seinem
Leben den Abend illustrie-
ren. Und, wer weiß, viel-
leicht kommen auch noch
ein paar Überraschungsgäs-
te ...

Beginn: 19 Uhr (Seiten-
eingang Cranachstraße, 1.
OG)

Aktuelle Informationen zu

unseren Veranstaltungen finden

Sie unter:

http://www.stadtmuseumdueren

.de/veranstaltungen.html
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Zum Internationalen Museumstag in
diesem Jahr, am Sonntag, dem 22.05.2016,
wollen wir das Stadtmuseum den Men-
schen in Düren öffnen, die etwas sam-
meln. Und, seien wir ehrlich: Irgendetwas
sammelt Jeder!

Anhand eines beliebten Sammelobjektes,
der Ansichtskarte, wollen wir uns einmal mit
dieser Leidenschaft beschäftigen.

Die Ansichtskarte

Philokartie ist das Sammeln und Erfor-
schen von Postkarten, hierunter sehr häufig
auch Ansichtskarten.

Eine Ansichts-
karte oder An-
sichtspostkarte ist
eine Postkarte mit
einem Bilddruck
auf der Rückseite.
Heute gibt es Kar-
ten, die mitunter
zusätzliche Abbil-
dungen auf der
Adressseite haben.
Im weiteren Sinne

gehören nicht nur bedruckte, sondern auch
gemalte beziehungsweise gezeichnete Exem-
plare hierzu. Die Ansichtskarte dient primär
der schriftlichen illustrierten Korrespondenz,
wird aber auch als Andenken verwendet oder
als historisches Bilddokument gesammelt. 

Die Adressseite
war ursprünglich
nur für die Brief-
marke, Poststempel
und Adressierung
bestimmt. Es durfte
kein Mitteilungstext
aufgeschrieben
werden und die
Adresszeilen verlie-
fen über fast die ge-
samte Breite dieser

Kartenseite. Mitteilungen mussten auf die
Bildseite geschrieben werden.

Geteilte Adressseite

Ab 1905 wurde die Adressenseite der An-
sichtskarte in Deutschland geteilt, wobei die
linke Seite für Mitteilungen zur Verfügung
stand. Laut Amtsblatt des Reichs-Postamts in

Berlin, Verfügung Nr. 2 vom 17. Januar 1905,
wurden vom 1. Februar 1905 an im inneren
deutschen Verkehr briefliche Mitteilungen auf
der Vorderseite der Ansichtspostkarten (=
Adressseite) versuchsweise zugelassen. Der
Text durfte keinesfalls den senkrechten Tei-
lungsstrich der Karte überschreiten. Ab 1.
April 1905 war die geteilte Anschriftseite offi-
ziell eingeführt, allerdings nur bei Ansichtskar-
ten, nicht bei allen Postkarten und nicht für
den Versand ins Ausland.

Im Mai 1894 wurde der „Sammlerverein
für illustrierte Postkarten zu Hamburg“ als ers-
ter deutscher philokartistischer Verein gegrün-
det. 

Die erste Sammelwelle bei Ansichtskarten
gab es bis etwa 1918, und ein nennenswerter
Markt für alte Ansichtskarten bildete sich etwa
ab Ende der 1970er Jahre. 

Heimatsammlungen

Der weitaus überwiegende Anteil der An-
sichtskartensammler sind Heimatsammler, die
hauptsächlich Ansichten ihrer regionalen Um-
gebung sammeln. Das Ziel von vielen Heimat-
sammlern ist es, möglichst alle Ansichtskarten
ihres Heimatortes oder einen historisch mög-
lichst aussagekräftigen Querschnitt davon zu
sammeln. Heimatsammler setzten innerhalb
ihrer Sammlungen oft thematische Schwer-
punkte (z. B. Verkehr, Gastronomie, Vereins-
wesen).

Heimatsammler haben oft ein ausgepräg-
tes Interesse für Heimatgeschichte; viele von
ihnen sammeln noch andere Dinge, die mit
der Heimat in Verbindung stehen, wie ein-
schlägige Literatur (z. B. sog. Heimatbücher
oder andere Heimatbelege wie Fotos, Korres-
pondenz, Adressbücher, Reiseprospekte, Fir-
menbelege, Notgeld, Emailleschilder oder Re-
klame).

Arten nach Zeit und Drucktechnik:
Grobe Einteilung der meist verwendeten

Druckarten für Ansichtskarten nach Zeit
bis 1894: Einfarbige Lithografien
1895 bis 1906: Mehrfarbige Chromolitho-

grafien
1914 bis 1965: s/w Echtfotokarten
ab 1970: farbige Echtfotokarten.

(Text auszugsweise aus Wikipedia) 

Gruss aus Düren nach Kirn a. d.

Nahe vom 8. Juni 1900

„Zur Bereicherung Ihrer

Samlung“

(mit einen „m“ und

Verdoppelungs-Strich)

Schmuckansichtskarte vom

29.11.1904 nach Köln mit

Mitteilungen auf der Bildseite

14 SpurenNummer 28 · März 2016

„Ein Tag der Dürener
Sammler“Von JOSEF BRAUWEILER
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hen des Friedhofs sein. Hier sind 17 Men-
schen nach Ende des Zweiten Weltkrieges be-
graben, darunter vier Ehepaare in Doppelgrä-
bern, die wie andere aus dem Exil nach Düren
zurückgekehrt sind. Zuletzt wurde im Jahr
2000 Emil Kamp hier neben seiner ein Jahr
vorher gestorbenen Frau Hanna beerdigt.
Leitung:        Ludger Dowe
Termin:         Sonntag, 29. Mai 2016, 

11 Uhr (Dauer ca. 1,5 Std.)
Treffpunkt:    Eingang Danziger Str. 6 (über

Nörvenicher Str.)

Links und rechts der Paradiesstraße

Zuckerfabrik, Schlachthof, Elektrizitätswerk,
Dürener Me-
tallwerke,
Glashütte
Peill & Putz-
ler, Filztuche
Pohl – da-
zwischen der
ehemalige
Friedhof der
Reformier-
ten Gemein-
de – das sind
bis heute Zeugnisse der einst lebendigen Dü-
rener Industrie. Bernd Hahne hat sich intensiv
mit der Industriegeschichte befasst und wird
viele Einzelheiten und Anekdoten erzählen.
Die Exkursion endet in der weitgehend erhal-
tenen „Hütte 3“ der Glashütte Peill & Putzler.
Leitung:         Bernd Hahne
Termin:         Samstag, 18. Juni 2016, 

15 Uhr (Dauer ca. 2 Std.)
Treffpunkt:    Fritz-Erler-Str. 40 (Firmengelän-

de Schloemer-Gruppe)

Stadtrundgänge und
Führungen 

A n m e l d u n g
Das Teilnahmeentgelt in Höhe von 5,- €

(Jugendliche frei) wird am Treffpunkt kassiert! 
Zu allen Exkursionen ist eine Anmeldung

bis eine Woche vor dem jeweiligen Termin er-
wünscht an 

Stadtmuseum Düren, Arnoldsweilerstr. 38,
Tel. DN 1215925, oder per E-Mail:
info@stadtmuseumdueren.de

Dürener Stadtteile: Rölsdorf

Rölsdorf, westlich der Rur zu beiden Seiten
der B 399 gelegen, hat eine Geschichte, die bis
ins Mittelalter zurückgeht. 1933 fasste der Ge-
meinderat den Beschluss zur Eingemeindung
nach Düren. So wurde Rölsdorf das erste Dorf,
das zur Stadt Düren kam, die zahlreichen an-
deren Orte von Niederau bis Merken kamen
erst im Zuge der Kommunalen Neugliederung
1972 hinzu. — Die Geschichte des Dorfes und
der Kirche, die „Hauszeichen“ an zahlreichen
Wohngebäuden und die Industriebetriebe an
der Monschauer Straße und der Bahnstraße
werden beim Rundgang vorgestellt.
Leitung:        Barbara Simons-Buttlar
Termin:         Samstag, 23. April 2016, 

15 Uhr (Dauer ca. 2. Std). 
Treffpunkt:    Monschauer Straße (LIDL-Park-

platz)

Der neue Jüdische Friedhof

Nachdem der alte Friedhof „vor dem Wir-
teltore“ in der Arnoldsweilerstraße keine Be-
gräbnisse mehr zuließ, kaufte die jüdische Ge-

meinde ein Grundstück an der noch unbe-
bauten „Chaussee  nach Binsfeld“. Hier wur-
den ab 1888 die Juden aus Düren und damals
noch selbständigen Orten wie Lendersdorf be-
erdigt.

Neben den Besonderheiten der Beschrif-
tung und Gestaltung der Grabsteine wird an
diesem Nachmittag einiges zur Geschichte
von jüdischen Familien in Düren berichtet. —
Schwerpunkt dieser Führung werden Informa-
tionen zu den Gräbern der beiden letzten Rei-

von Geschichtswerkstatt 
und Stadtmuseum Düren

Auf diesem später von den

Metallwerken übernommenen

Gelände wurde 1895 die Firma

„Dr. Degen & Kuth“ gegründet.

Heute befindet sich hier u.a. die

Schloemer-Gruppe.
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Eine gut besuchte

Jahreshauptversammlung konnte

nicht nur erfreuliche

Nachrichten über die Zukunft

des Hauses entgegennehmen,

sondern auch einen wieder

einmal prall gefüllten

Jahresbericht.

Aus der Hand des Vorsitzenden

Bernd Hahne erhielt Helmut

Bongarz für seine langjährige

ehrenamtliche Arbeit im

Magazin des Stadtmuseums ein

kleines „Überlebenspaket“.

Der Jahresbericht 2015/16 des

Stadtmuseums ist unter

www.stadtmuseumdueren.de/

downloads.html

abrufbar.
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auf die inhaltliche Arbeit konzentrieren kön-
nen.

Jahreshauptversammlung

Am 22. März folgten 63 Mitglieder der
Einladung zur Jahreshauptversammlung des
»Trägervereins Stadtmuseum Düren e.V.«. Sie
ließen sich u.a.
über die wich-
tigsten Ereignis-
se des Jahres
2015 informie-
ren, das von
den fortwäh-
renden Proble-
men und Unsi-
cherheiten
rund um die
Immobile do-
miniert wurde.
Darüber hinaus
wählte die Ver-
sammlung An-
drea Effing als
neue Beisitzerin
in den Vor-
stand. Andrea
Effing ist Leiterin des Marketingbereichs des
Stadtmuseums und stellvertretende Leiterin
der Abteilung Führungen und bereits seit Jah-
ren eine der tragenden Säulen des Stadtmuse-
ums. Eine neue Tradition der Jahreshauptver-
sammlung stellt die Präsentation des Jahresbe-
richts der Museumsarbeit dar. Nach der Pre-
miere des ersten Berichts im vergangenen
Jahr, welcher die Entwicklungen ersten fünf
Jahre zusammenfasste, legen wir von nun an
regelmäßig zur Mitgliederversammlung einen
Einjahresbericht vor. Dieser soll zeitnah um-
fassendes Zeugnis von den vielfältigen Aktivi-
täten im Stadtmuseum ablegen und die be-

Wir müssen zugeben: Das vergange-
ne Jahr war schon einigermaßen aufre-
gend für uns. Nicht nur, dass wir wieder
eine Reihe neuer Projekte in Angriff ge-
nommen und u.a. das Stadtmuseum
verstärkt als außerschulischen Lernort
etabliert haben, auch für die Zukunft
des eigentlichen Hauses wurden wichti-
ge Entscheidungen getroffen.

Ausgelöst durch den Besuch des Präsi-
denten der NRW-Stiftung, den wir wegen
möglicher Förderung angesprochen hatten,
ergab sich die Problematik, dass wir nur über
einen kurzfristigen Mietvertrag verfügten, der
für eine Zuschussgewährung aber nicht ausrei-
chend ist. Aus steuerrechtlichen Gründen
konnte aber andererseits die Sparkasse Düren
als Immobilieneigentümer keinen langfristigen
Vertrag abschließen. So waren wir sehr dank-
bar, dass von Seiten der Politik die Anregung
kam, eine Übernahme der Immobilie in städ-
tischen Besitz zu prüfen, um die Existenz des
Stadtmuseums langfristig zu sichern.

Nach einigen Monaten des Bangens und
Hoffens (u.a. hatte ein Gutachten erheblichen
Sanierungsbedarf am und im Haus festge-
stellt) fiel schließlich am 18. Februar 2016 im
Rat der Stadt mit breiter Mehrheit der Be-
schluss, die Immobilie in städtischen Besitz zu
übernehmen und für die notwendigen Sanie-

rungsmaßnahmen eine
erste Tranche von 100 TE
bereit zu stellen.

Von unserer Seite kön-
nen wir nur sagen, dass wir
alles tun werden, um ei-
nerseits die Kosten für
diese Maßnahmen (etwa
durch Eigenleistung wie
bisher auch) so weit wie
möglich zu senken und an-
dererseits durch externe
Zuschüsse den städtischen
Haushalt zu entlasten. Für
uns ist zunächst einmal
existenziell wichtig, dass
die Verhältnisse geklärt
sind.

Nach den doch nerv-
lich aufreibenden Wochen
und Monaten sind wir
froh, dass wir uns wieder

Von BERND HAHNE
und ANNE KRINGS

Die Weichen sind jetzt
auf Zukunft gestellt
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ständigen quantitativen und qualitativen Ent-
wicklungen des Hauses dokumentieren. Der
aktuelle Jahresbericht ist auf der Homepage
des Stadtmuseums unter der Rubrik Downlo-
ads als PDF-Datei abrufbar. 

Veranstaltungen

Das Stadtmuseum hat sein Ferienangebot
für Schüler weiter ausgebaut. Am 5. Januar
wurde erstmals die Aktion „Backen nach alten
Dürener Rezepten“ angeboten. Dabei verwan-
delten sieben Grundschüler das Obergeschoss
des Museums in eine große Backstube. Sie
schlugen Eier, rieben Schokolade und bepin-
selten Plätzchen mit Glasur. Gipfel der Lecke-
reien war der selbstgemachte Schokoladenauf-
strich fürs Brot. 

In den Osterferien bietet das Stadtmu-
seum ein erweitertes Ferienprogramm an. In

mittlerweile bewährter Tradition fand am 23.
März eine Geocaching-Tour für Kinder zwi-
schen 10 und 14 Jahren durch Düren statt.
Acht Teilnehmer stellten sich kniffeligen Fra-
gen und Rätseln und knobelten sich ihren
Weg durch Düren und seine Geschichte.
Wegen des großen Interesses an der ersten
Backaktion im Januar folgte am 30. März eine
Neuauflage mit z.T. veränderten Rezepten. Die
Backveranstaltung für Kinder hat sich eindeu-
tig zum Publikumsliebling entwickelt und
wird auch zukünftig Bestandteil des Ferienpro-
gramms sein. Eine ganz neu konzipierte Stadt-
mauerrallye rundete das bunte Osterferien-
programm schließlich am 1. April ab. Sie
wurde von dem Praktikanten Markus Jansen
als eigenständiges Projekt erarbeitet und rich-
tet sich an Kinder zwischen 7 und 10 Jahren.
In den nächsten Schulferien im Sommer wird
das Stadtmuseum wegen des großen Zu-
spruchs der Kinder und ihrer Eltern erneut ein
Ferienprogramm anbieten. Auf unserer Home-
page und in der Lokalpresse halten wir Sie da-
rüber auf dem Laufenden. 

Eine besondere Ehrung
erfuhr das Team-Drehschei-
be am 3. Februar für seine
Verdienste rund um die
Restaurierung der alten
Drehscheibe am Bahnhof.
Der städtische Baudezer-
nent Paul Zündorf und die
Denkmalpflegerin Heike
Kussinger-Stankovic dank-
ten den Aktiven in einem
kleinen Festakt im Stadtmu-
seum für ihr über zwei
Jahre andauerndes Engage-
ment. Als kleines Bonbon
überreichten sie jedem
Teammitglied eine Fotogra-
fie der Drehscheibe, die eigens für diesen
Zweck angefertigt worden war. Die Hände in
den Schoss legen kann das Team-Drehscheibe
aber auch nach Abschluss der Restaurierung
nicht. Es bemüht sich aktuell um die Errich-
tung eines Zauns um die Anlage zum Schutz
vor Vandalismus. Die kürzlich erfolgte Beschä-
digung einzelner Glasscheiben des Wärter-
häuschens zeigt bedauerlicherweise, wie drin-
gend erforderlich diese Maßnahme ist. 

Ehrenmitglieder

Am 19. Januar wurden Marianne Hintzen
und Wolfgang Künster für ihr langjähriges eh-
renamtliches Engagement im Stadtmuseum
durch einstimmigen Beschluss des Vorstandes
zu Ehrenmitgliedern ernannt. Sie reihen sich

Markus Jansen, Studierender im

Fach Geschichte an der Uni Köln,

hat in seinem Praktikum bei uns

einen Rundgang um die

Stadtmauer konzipiert.

Als Anerkennung für die Arbeit

des „Drehscheiben-Teams“

brachte der städtische

Baudirektor Paul Zündorf eine

künstlerische Fotografie des

restaurierten Objekts mit.
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damit hinter Josef
Winthagen ein, der für
sein Verdienst um den
Bau des großen Stadt-
modells 2009 zum
ersten Ehrenmitglied
des Trägervereins er-
nannt wurde.

Schreiben wie
Opa und Oma

Ab April 2016 fin-
det im Stadtmuseum

ein neues Veranstaltungsformat statt. Senior-
Trianerin Uschi Bröcker bietet von nun an am
ersten Sonntag im Monat von 14-16 Uhr
ihren Workshop „Schreibwerkstatt – Wie
schrieben unsere Vorfahren?“ an. Dieser
Workshop war bisher im Papiermuseum ange-
siedelt und wird während dessen Umbau ins
Stadtmuseum verlagert. Er wurde im Rahmen
des EFI-Projektes (Erfahrungswissen für Initia-
tiven des Kreises Düren) zur Nutzung des Er-
fahrungswissens der Älteren initiiert. Ziel ist es,
jüngere Generationen mit älteren Schreib-
und Druckschriften vertraut zu machen. Uschi
Bröcker bietet Hilfestellung beim Lesen alter
Dokumente sowie beim Schreiben alter
Schriften. Nähere Informationen erhalten Sie
unter 02421/22-1527 oder -1526 bei Monika
Sandjon oder Susanne Herfs in der Koordina-
tionsstelle „Pro Seniorinnen und Senioren im
Kreis Düren“ im Amt für Demografie, Kinder,
Jugend, Familie und Senioren des Kreises
Düren. 

Vorträge

Der Ahnenforscher Andreas Job aus Bonn
referierte am 10. März über das Thema Com-
putergenealogie. Die Ahnenforschung - auch
Genealogie genannt - ist ohne den Computer
kaum noch denkbar. Ausgehend von der
Frage: „Welches Programm soll ich für meine
Forschung verwenden?“ zeigte Job aktuelle

Entwicklungen. Eine Übersicht der kommer-
ziellen Anbieter, Vereine und öffentlichen In-
stitutionen im Internet, die Interessantes für
Genealogen bieten, wurde gezeigt. Außerdem
präsentierte er seinen interessierten Zuhörern
mehrere Alternativen für die Veröffentlichung
eigener Daten im Internet. Darüber hinaus
gab es neue Ansätze zur Zusammenarbeit
beim Erfassen alter Archivalien für alle Ahnen-
forscher.

Am 16. März lockte Hartmut Böllert mit
seinem Vortrag „Düren-Süd – einst und jetzt“
150 Zuhörer in das Gemeindehaus in der Lüt-
ticher Straße. In einem kurzweiligen und reich
bebilderten Vortrag legte er die bewegte Ge-
schichte des Stadtteils, genauer gesagt des
Pfarrbezirks von St. Josef, dar. Ausgehend von
der frühesten Bebauung schilderte er anschau-
lich, wie zögerlich sich dieser Stadtteil im Ge-
gensatz zu den anderen Dürener Wohngebie-
ten entwickelte und erst in den letzten Jahr-
zehnten eigentlich so richtig „aufholte“. Rund
um Sturms Berg, Elefantenklo, Garnbleiche
und die Pfarre St. Josef gab es viel Wissenswer-
tes, garniert mit Geschichten und Anekdöt-
chen rund um die Süd-Dürener Originale
Schwazze Trinchen und Lenzen’s Zipperä. Die
ungewöhnliche Tatsache, dass als Veranstal-
tungsort des Vortrags nicht das Stadtmuseum,
sondern eine Räumlichkeit im betreffenden
Stadtteil selber gewählt wurde, erwies sich als
voller Erfolg. Das Format des „Stadtmuseums
auf Tour“ könnte zukünftig durchaus weiter-
verfolgt werden. 

Am 17. März fand vor Teilnehmern des
Ahnenforschertreffs im Stadtmuseum Düren
ein Vortrag über „Grenzen und Karten in der
Familienforschung“ statt. Referent war Herr
Dr. Joachim Oepen vom Historischen Archiv
des Erzbistums Köln. 

Herr Dr. Oepen zeigte anhand von Karten
auf, wie sich Grenzen, bezogen auf kirchliche
und weltliche Zuständigkeiten, im Laufe von
Jahrhunderten veränderten. Interessant, aber
teilweise auch etwas verwirrend, war hierbei
insbesondere, dass sich kirchliche und weltli-
che Zuständigkeiten eines Ortes manchmal
sogar auf unterschiedlichen Herrschafts-/Lan-
desgebieten befanden. Man kann ohne Über-
treibung feststellen, dass sich das Stadtmu-
seum durch regelmäßige Beratungstermine,
Vorträge und Treffen mittlerweile zu einem
aktiven Zentrum der Ahnenforschung in der
Region entwickelt hat. 

Führungen

Auf die Spuren längst vergangener Zeiten
begaben sich am 21. Februar 20 Schüler eines

Marianne Hintzen und Wolfgang

Künster (mit Urkunden) sind die

neuen Ehrenmitglieder des

Trägervereins.

Rund 150 Zuhörer lauschten

interessiert dem Vortrag von

Hartmut Böllert im Bürgerhaus

über „Düren-Süd – einst und

jetzt“
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Dürener Nachhilfestudios. Im Stadtmuseum
konnten die jungen Besucher an verschiede-
nen Mitmachstationen erleben, wie die Men-
schen früher in unserer Stadt lebten. Dabei ro-
tierten sie in Kleingruppen zwischen vier Sta-
tionen. Am Stadtmodell lernten sie ein längst
vergangenes Gesicht der Stadt kennen. In der
Schulecke versuchten sie indessen ihren
Namen in deutscher Schreibschrift zu schrei-
ben. Das urige Grammophon setzten sie in
Gang und staunten über ein Musikgerät, das
ohne Strom betrieben werden kann. Schließ-
lich konnten sie in ein altes Kettenhemd
schlüpfen und am eigenen Leib erfahren, wel-
che Last ein Ritter im wahrsten Sinne des
Wortes zu schultern hatte. Als „Museum zum
Anfassen“ bemüht sich das Stadtmuseum, Be-
rührungsängste von Kindern und Jugendli-
chen vor der Institution Museum zu nehmen. 

Eine besondere Gruppe tauchte am 4. und
5. März in die Dürener Stadtgeschichte ein.
Die Begleiter der Jugendlichen, die aus ganz
Deutschland zur Auswahltagung für das Euro-
päische Jugendparlament vom 4.-6. März nach
Düren gekommen waren, machten sich mit
der Geschichte unserer Stadt vertraut. Am 4.
März führte Bernd Hahne sie bei wenig an-
heimelndem Wetter durch die Stadt, am 5.
März ließen sie sich von Siegfried Fahl durch
die „Goldenen Jahre“ im Stadtmuseum füh-
ren. Wir freuen uns sehr darüber, dass das
Stadtmuseum längst nicht mehr nur von Dü-
renern besucht wird, sondern auch von aus-
wärtigen Besuchern als Anlaufpunkt für das
Kennenlernen der Stadt angesteuert wird. 

Eine Premiere stellte der Besuch des Inte-
grationsrats der Stadt Düren im Stadtmuseum
am 17. Februar dar. Diese seit 2014 bestehen-
de Einrichtung verlagerte auf Einladung des
Trägervereins seine Sitzung in die Museums-
räume. Ziel dieser Einladung war es, den Inte-
grationsrat für ein jüngst beantragtes Projekt

bei der Kulturstiftung des Bundes zu ge-
winnen, das sich der Erforschung der Si-
tuation von Migranten in Düren widmet.

„Düren – ein Melting-Pöttchen? Die Stadt
und ihre Migranten“ könnte bei Bewilligung
eine neue Zusammenarbeit zwischen Träger-
verein und Integrationsrat initiieren. Unab-
hängig von dieser angestrebten Projektarbeit
werden Trägerverein und Integrationsrat auf
dem Stadtfest im September gemeinsam auf-
treten. Der Integrationsrat bietet im großen
Zelt des Stadtmuseums erstmals einen eige-
nen Informationsstand an. Wir freuen uns auf
diese neue Zusammenarbeit!

Exkursion

Zu Jahresbeginn führte uns eine kleine
Samstagsexkursion ins Centre Charlemagne –
Neues Stadtmuseum Aachen. Zweiundzwanzig
Interessierte begaben sich am 30. Januar mit
dem Zug auf den Weg nach Aachen, um das
jüngste Stadtmuseum der Region kennenzu-
lernen. Der Leiter des Aachener Kulturbetriebs
Olaf Müller führte die Gruppe durch die Dau-
erausstellung und die Sonderausstellung
„Mokka Türc & Marihuana. Schmuggel an der
Aachener Grenze“. Diese brandneue Dauer-
ausstellung war für das Stadtmuseum von be-
sonderem Interesse, da auch wir an der Kon-
zeption einer umfassenden Dauerausstellung
für Düren arbeiten. 

Viel Spaß hatten Schüler eines

Dürener Nachhilfestudios im

Stadtmuseum, u.a. mit

Mitarbeiter Hasan Ermis.

Premiere: Zum ersten Mal hielt

der Dürener Integrationsrat eine

Sitzung im Stadtmuseum ab.

Dies führte gleich zu einer

Kooperationsvereinbarung.
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Wenn dem Finanz-
partner bereits heute 
rund 50 Millionen 
Menschen vertrauen.*
*Anzahl Kunden bezogen auf die Sparkassen-Finanzgruppe.

Schlafen
ist einfach.

Sparkassen-Finanzgruppe

www.sparkasse-dueren.de
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